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THEMA I WEIHNACHTEN

Mystische Mistel
Erst wen/r die Laubbäume im Wiuier ZcaüZ werden, /aZZf die immergrüne Miste/

auf. Mitten im Winter biZdet sie üübscüe weisse Beeren zur Freude der VögeZ. A/s

Adyenfssc/i/nucfc zieren Miste/n mancü u/e/ünac/üZZcü de/corierten Liauseingang.

Mit ihrer seltsamen Lebensweise war
die Mistel bei den keltischen Völkern von
grosser mythologischer Bedeutung. Man

glaubte, die wintergrünen Büschel in den
Bäumen seien vom Himmel gesandt
worden. Daher wurden der Mistel Zau-
berkräfte nachgesagt. Sie galt sogar als

«Allesheilerin». Doch ihre zauberische
Macht konnte nur durch die richtige
Sammelzeit - am Johannistag oder bei
der Wintersonnenwende - und das rieh-

HEILKRAFT DER MISTEL

Die Mistel ist von grosser Bedeutung
in der Krebstherapie: Sie enthält ein

tumorhemmendes Protein und sti-
muliert das Immunsystem. Mistel-

präparate wirkten bei Krebspatien-
ten deutlich lebensverlängernd.
Auch eine krampflösende, blut-
drucksenkende Wirkung ist erwie-
sen. Hilfe bringen sollen Misteln un-
ter anderem bei Schwindelgefühl
und Epilepsie.

tige Ritual zur Entfaltung gelangen. Kel-

tische Druiden (Priester) mussten die Bü-
schel mit einer goldenen Sichel von den
Bäumen holen. Diese wurden aber nicht
einfach auf den Boden geworfen, son-
dem mussten mit einem weissen Tuch

aufgefangen werden. Am keltischen
Brauch inspirierten sich historisch kor-
rekt die Erfinder von Asterix und Obelix:
Der gallische Druide Miraculix braute
seinen Zaubertrank aus entsprechend
gesammelten Misteln.

Im Volksglauben gilt die Mistel seit

jeher als Glücksbringerin. Vorwiegend im
angelsächsischen Raum verbreitet ist der

Brauch, einen Mistelzweig über der
Haustür anzubringen. Früher half dies,

so glaubte man, böse Geister, Hexen oder
den Blitzschlag abzuwenden. Ein Kuss

unter einem Mistelzweig soll die Liebe

festigen. Der geheimnisvollen Mistel
wurden aber auch unheimliche Kräfte
zugeschrieben. Davon zeugen Namen
wie Hexennest, Teufelssaat oder Ge-

spensterrute. Von der christlichen Kirche
wurde die Mistel als Weihnachtssymbol
übernommen.

VON ESTHER WULLSCHLEGER

Die
geheimnisvolle Mistel scheint

bis heute auf zwiespältiges Ver-

ständnis der Menschen zu stos-

sen. Förster und Obstbauern schätzen die

halbparasitische Pflanze nicht beson-

ders, die auf verschiedenen Bäumen
wächst und diesen einen Teil ihres mine-

ralstoffhaltigen Saftes entnimmt. Ausser-
ordentlich beliebt ist die Mistel aber als

Arzneipflanze, Glücksbringerin und als

Adventsschmuck.

Verbreitung durch Vögel
Die Mistel ist eine zweihäusige Pflanze,
das heisst, es gibt männliche und weib-
liehe. Nur die weiblichen Pflanzen bilden
im Winter weisse bis gelbliche Beeren,
die von einheimischen Vögeln als Nah-

rung geschätzt werden. Das kommt der

Pflanze eigentlich gerade recht, denn die

klebrigen Beeren werden durch die Vögel
meist an geeignete Orte verbreitet. Häu-

fig landen die keimfähigen Samen mit
dem Kot der Vögel passend auf den Ästen

weiterer Wirtsbäume. Dann dauert es et-

wa fünf Jahre, bis der Keimling zu einem

beerentragenden Sträuchlein herange-
wachsen ist. Ausgewachsen kann der
Strauch bis zu einem Meter Durchmesser
erreichen.

Für die Pflanze kommt es aber darauf

an, welche Vögel sich an den Beeren
laben. Als sehr gute «Mistelförderer» ha-

ben sich Misteldrossel, Wacholderdrossel
und Mönchsgrasmücke bewährt. Die

Mistel kommt vor allem an jenen Orten

häufig vor, wo diese Vogelarten verbrei-
tet sind. Andere Vögel, wie die Blaumei-
se und der Kleiber, fressen die Samen der

Mistelbeeren, die sie aus der Frucht he-

rauspicken. Diese sind dann nicht mehr

keimfähig. Die samenfressenden Vögel
wirken deshalb der Verbreitung von
Misteln entgegen.

Im Volksglauben
gilt die Mistel seit

jeher als Glücks-

bringerin.
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